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Städtliqeschichte zur Zeit der Helvetik

Rolf Anderegg

Samuel Rikli-Senn (1753-1813)

In Zofingen und Bern besuchte er die Schulen und erwarb sich später auf Reisen

aussergewöhnliche Kenntnisse. Er war eine imposante Erscheinung, eines Hauptes länger

als alles Volk, und seine starke Stimme war bis über den Gensberg zu hören, wenn

er als Grenadiermajor auf der Allmend Musterung hielt.

Er war Salzfaktor, Bürgermeister, Pächter der Burgerpinte (heute Restaurant Gam-

brinus), handelte mit Getreide und Wein und wurde 1799 Statthalter des Distriktes (Amt)

Wangen.

In einer der bürgerlichen Unruhen, die auf 1798 folgten, drang eine Schar Bauern mit

alten Gewehren, aufgesteckten Sensen und Mistgabeln in sein Haus bei der Rotfarbbrücke

ein (heute Haus Schweizer). Weil er gerade am Fenster stand, wurde ihm sofort

klar, in welcher Gefahr er schwebte. An seiner Seite befand sich zufällig Salzfaktor
Schneider aus Langenbruck, ebenso herkulisch gebaut wie er. Dieser wurde durch den

Anblick des ergrimmten Pöbels so bestürzt, dass er sich unter ein Bett verkroch. Allein

unser Samuel war nicht der Mann, sich einer solchen Bande auf Gnade oder Ungnade
zu ergeben. Schnell gefasst, tritt er in den schallenden Korridor, in welchen zu ebener
Erde die Bauern bereits eingedrungen waren, und nun erdröhnte hier der Kommandoruf:

„Stellt euch." Die Eindringlinge, in der Meinung, es sei eine Rotte Soldaten im Flur, und

es werde sofort der Befehl „Feuer" folgen, stieben über Hals und Kopf wieder hinaus.

Der Gesuchte folgte ihnen bewaffnet nach und weiss sich draussen so gut auseinanderzusetzen,

dass sie, statt ihn gefangen zu nehmen und an einen Rossschweif gebunden
fortzuschleppen, wie es damals anderswo geschehen war, in die gegenüber liegende
Pinte gehen, ihm Gesundheit zutrinken und den Herrn Salzfaktor hochleben lassen.

Seine Kinderzucht war streng. Einst verstiess der Sohn Fritz gegen das Verbot des
Vaters mit den Fingern an den Fensterscheiben zu trommeln, als eben eine Kompanie
Franzosen vor dem Hause durchmarschierte. Da zerrte ihn der Vater dergestalt an

einem Ohr, dass der Sohn heftig blutete.

Der Herr Salzfaktor hielt viel auf Subordination und Höflichkeit. Einst gesellte sich unterwegs

Rubi-Res, ein Mann voll Mutterwitz, Schreiner von Beruf und Fischer aus Liebhaberei,

zu ihm. Unglücklicherweise ging er an der rechten, anstatt an der linken Seite des
Herrn Salzfaktors. Eine tüchtige Ohrfeige war die Folge. Rubi-Res nahm die Lektion
gelassen an.

Einige Tage später spazierten die Beiden wieder miteinander. Sie kamen an einem

Haufen schöner, Samuels gehörender Bretter vorbei. Samuel meinte zu Rubi-Res: „Nu,
lis d'r do der schönst' Lade use für die Ohrfige, wo de vo mir übercho hesch."

(Aus der Familienchronik Rikli, Band 1 und 3)
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